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FÜNF TIPPS FÜRS
MBA-STUDIUM

1.Wissen wohin
Ist das MBA-Studium die

richtige Wahl, ist eine Frage, die man
sich angesichts der hohen Kosten
dieser Weiterbildung durchaus stellen
sollte. „Die Entscheidung basiert
darauf, zu wissen, wo man hin will“,
sagt Eva Flick, verantwortliche Redak-
teurin des Buches „Das MBA-Studi-
um“. „Für diejenigen, die bereits
wissen, dass sie in sieben Jahren in
einem international tätigen Unterneh-
men im Managementbereich arbeiten
möchten, kann ein MBA-Studium der
richtige Weg sein.“ Für Leute, die
international tätig werden wollen,
bieten die MBA-Schmieden den
internationalen Standard.

2.Kosten ausrechnen 
„Überlegen Sie sich vorher,

dass die Ausbildung sehr kostspielig
ist“, sagt Eva Flick. Deswegen sollte
man genau durchrechnen, ob sich
das amortisiere. Das müsse bedeu-
ten, dass man später eindeutig mehr
verdient.

3.Programme studieren
Zudem solle man darauf

achten, dass das Programm der
Schule zu einem passe. „Die teuren
sind nicht unbedingt die besten, hier
kauft man den Namen mit ein.“ 

4.Internationalität suchen
Ein weiteres Kriterium ist, ob

die Schulen einen internationalen
Campus haben. „So kann man
beispielsweise in Japan vor Ort
lernen, wie ein Japaner tickt“, sagt
Eva Flick. Und das sei für das interna-
tionale Geschäft wichtig.

5.Auf Akkreditierung achten
Jeder MBA Bewerber sollte auf

die Akkreditierung seines Wunsch-
programms achten. „Der Markt ist
explodiert und die Akkreditierungen
sind ein Gütekriterium“, sagt Eva
Flick. Folgende drei Einrichtungen
sind hier von internationaler Bedeu-
tung: AACSB ( The Association to
Advance Collegiate Schools of Busi-
ness) ist die zentrale Akkreditierungs-
einrichtung in den USA. Die AMBA
(Association of MBA’s) bewertet die
englische MBA-Programme. EQUIS
(European Quality Improvement
System) wurde 1997 von der Eu-
ropean Foundation for Management
Development eingeführt. „Es gibt
auch Programme, die alle drei Ak-
kreditierungen haben.“ Wichtig sei
auch die Lage der Business Schools.
„Liegen sie in bekannten Städten,
sind sie meist auch wirtschaftlich gut
eingebunden“, sagt Eva Flick. Und
dieses Netzwerk sei für die berufliche
Zukunft nicht zu unterschätzen. dag

Kenntnisse in Betriebswirt-
schaftslehre sind auch in
Zukunft ein Standard-

Werkzeug für den Beruf. Die Zeit
der Verwalter im Management je-
doch ist abgelaufen. Über das
schwindende Gewicht der BWL
in der Praxis sprach Axel Gloger
mit Roland Deiser. 

DIE WELT: Die Betriebswirtschafts-
lehre gehört zu den Fächern, in
denen die Studentenzahl sehr
stark gestiegen ist. Bei diesem
Riesenzulauf stellt sich die Frage:
Wofür qualifiziert das BWL-Stu-
dium überhaupt?

Professor Roland Deiser: Das Fach
vermittelt ein grundlegendes
Verständnis der Wertschöp-
fungsprozesse in Unternehmen
durch die Betrachtung von mana-
geriellen Teilfunktionen. Etwas
provokant könnte man sagen,
BWL bildet für das Wirken in ei-
nem traditionellen Organisati-
onsmodell mit seinem mechanis-
tischen und kontrollorientierten
Führungsverständnis aus.

Nun gibt es ja auch kritische
Stimmen. „Die BWLisierung des
Managements sei übertrieben“,
ist zu hören. Wie sehen Sie das?

Deiser: Es ist wichtig, die Gren-
zen der Leistungsfähigkeit des
Faches zu sehen. Überall dort, wo
weiche Faktoren wie Kreativität,
Inspirationskraft und Risikobe-
reitschaft entscheidend sind,
kann die BWL wenig beitragen.
Auch für das Managen in hoch in-
novativen Umgebungen, die sich
sehr schnell verändern, liefert die
BWL kaum Rüstzeug. Selbst gro-
ße Konzerne müssen sich heute
ständig neu erfinden. Dazu brau-
chen Unternehmen Agilität – sie
müssen eher Zelt- als Palastorga-
nisation sein. Diese Realitäten
finden Sie heute überall, sie wer-
den aber im Selbstverständnis
der BWL noch kaum reflektiert.

Jeder BWL-Absolvent lernt, wie
man im Unternehmen Umsatz,
Gewinn und Wachstum opti-
miert. Das sind doch die ewigen
Weisheiten des Erfolgs?

Deiser: Aber die Rahmenbedin-
gungen haben sich dramatisch
verändert. Wer im Lehrbuch klas-
sische Gebiete wie Beschaffung,
Produktion, Absatz und Finan-
zierung gelernt hat, ist noch lange
nicht fit für die neuen Herausfor-
derungen. Etwa das Design glo-
baler Netzwerkorganisationen
oder das Thema „Enterprise 2.0“,
das traditionell hierarchische Or-
ganisationsprozesse buchstäb-
lich auf den Kopf stellt. Eine neue
Form organisationaler Medien-
kompetenz wird immer wichti-
ger, aber an den BWL-Fakultäten
lernt keiner, wie man mit dem
Einsatz von Social Media Vor-
sprünge im Wettbewerb erzeugt,
oder wie man mit der Verschmut-
zung der Kommunikation durch
Über-Information umgeht.

Die BWL hat also ein Problem?
Deiser: Sie braucht ein neues

Selbstverständnis und muss sich
selbst radikal erneuern. Führung
ist in Zeiten von Unvoraussagbar-
keit und radikalem Wandel alles
andere als eine exakte Wissen-
schaft. Es braucht eher die Geis-
teshaltung eines Künstlers und
ein tiefgehendes Verständnis von
Emotion und Inspiration.

Also wird künftig keiner mehr
nur wegen seiner BWL-Kenntnis-
se eingestellt oder befördert?

Deiser: Das wäre etwas zu radi-
kal, denn für bestimmte Aufga-
ben bleibt die traditionelle BWL-
Kompetenz nach wie vor wichtig.
Aber je weiter oben wir uns be-
finden, desto wichtiger werden
Fähigkeiten und eine Geisteshal-
tung, die nichts mit BWL zu tun
haben. Führungskräfte brauchen
strategische und organisatori-
sche Phantasie, die sich in inno-
vativen und differenzierenden
Geschäftsmodellen niederschla-
gen. Um diese umzusetzen,
braucht es vor allem kommunika-
tive Kompetenz und ein sicheres
Gespür für die nötigen internen,
politischen Schachzüge. Die Or-
ganisation des 21. Jahrhunderts
braucht Querdenker, Leute mit
Leidenschaft, Neugier, Mut, und
der Offenheit, Bestehendes in
Frage zu stellen. Sie braucht Soci-
al Artists, die den Reichtum der
im Unternehmen vorhandenen
kreativen Energie durch das sen-
sible Management von Netz-
werkarchitekturen fördern. Und
sie braucht ethische Authentizi-
tät – glaubwürdig gelebte Werte
jenseits der Maximierung von
Shareholder Value.

Neugier, Leidenschaft, Mut – das
klingt aber jetzt wie das Anforde-
rungsprofil, das die Personaler in
die Rekrutierungsbroschüre ge-
schrieben haben!

Deiser: Nur mit einem Unter-
schied. Früher war das Persona-
ler-Rhetorik. Jeder hat sich das
gerne angehört. Aber es blieb fol-
genlos. Heute ist das anders. Wer

Führungskraft werden will, muss
nachweisen, dass er diese Fähig-
keiten mitbringt.

Und wo sollten die Rekrutierer
ihre Netze auslegen?

Deiser: Sie sollten nach Kreativi-
tät und sozial-emotionaler-politi-
scher Kompetenz suchen. Geis-
teswissenschaftler können den
Unternehmen gute Dienste leis-
ten, Philosophen etwa, die ge-
lernt haben mit unterschiedli-
chen Ideenuniversen umzuge-
hen. Oder auch Mathematiker,
deren Ausbildung auf die elegan-
te Lösung komplexer Probleme
abzielt. Politologen mit ihrem
Verständnis großer Strukturdy-
namiken, Erziehungswissen-
schaftler mit ihrer Kompetenz in
Lernen und Interaktion, Kommu-
nikationswissenschaftler mit ih-
rem Verständnis medialer Welten
– die kombinierten Kompetenzen
all dieser Disziplinen werden
heute gebraucht. In diesem Or-
chester ist die BWL nur eines von
vielen Instrumenten.

Roland Deiser ist Gründer und
Chairman des European Corpo-
rate Learning Forum (ECLF), ei-
nem Netzwerk von Top Füh-
rungskräften aus 60 internatio-
nalen Konzernen, die sich mit der
zukunftsweisenden Gestaltung
organisatorischer Lern- und
Transformationsprozesse be-
schäftigen. Sein jüngstes Buch
zum Thema „Designing the
Smart Organization“ ist 2009 in
den USA erschienen.

Wer im
Unternehmen

aufsteigen will,
muss mehr

können, als ein
Wirtschafts-

studium
vermittelt

Professor Roland Deiser ist Senior Fellow
am Center for the Digital Future an der
University of Southern California, Los Ange-
les. Zuvor wirkte er als Gründungsdekan der
Corporate University von Daimler-Chrysler 
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Strategen mit
Gefühl und
Inspiration


